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adyAshtonburry begrüßt die Gäs-
te persönlich an der Tür. Tief er-
griffen muss sie die Trauerfeier
für ihren Mann auf ihrem Stamm-

sitz in Schottland hinter sich bringen.Wur-
de er etwa umgebracht? Kerzen flackern
auf allen Tischen. Es gewittert natürlich.
Und abgeschnitten von derAußenwelt pas-
siert der nächste Mord. Ein bisschen sind
die Krimidinner wie Karl May. Niemand
weiß so genau, wie es in der schottischen
Adelswelt vor 60 Jahren so zuging. Man
kann sich aber gut vorstellen, dass es ge-
nausowar, wie Alexandra Stamm ihre Stü-
cke schreibt und inszeniert – auch wenn
man sich im Schloss Sayn in der Nähe von
Koblenz befindet. Stamm ist die Gründe-
rin von „Das Original Krimidinner“. Das
mit dem Original ist ihr wichtig. Denn
längst gibt es viele Nachahmer. Mitbewun-
derer nennt sie die.
Stamm ist gelernte Schauspielerin. Die

Österreicherin hat amMozarteum in Salz-
burg gelernt, hatte ein Engagement in
Heilbronn, wurde damit aber nicht recht
warm. „Ich hatte zu viel Energie, ich
konnte mich in der Gruppe nicht unter-
ordnen und nur die Ideen von anderen
umsetzen“, sagt Stamm. „Die eigene Krea-
tivität geht dabei kaputt.“ Bis sie ihre eige-
ne Chefin wird, dauert es jedoch ein paar
Jahre. In Berlin lernt sie ihren Mann Tho-
mas kennen. Der hat dort Shows veran-
staltet, Stamm hat mitgeholfen. Und in
ihr reifte ein Gedanke: Das klassische
Schauspiel hatte für sie zu wenig Platz für
Kreativität, das reine Improvisations-
theater zu viel. Eine Mischung musste
her. Und in Kombination mit ihrer Liebe
zu gutem Essen und zu Krimis entstand
die Idee des Krimidinner.
„Wir wussten natürlich gar nicht wie

das ankommt, aber wir haben in Essen
das Stiftshaus gemietet, den Termin fest-
gelegt und dann habe ich angefangen,
mein erstes Theaterstück zu schreiben“,
sagt die 53 Jahre alte Stamm. „Ein Lei-

chenschmaus“ entstand. Die Testaments-
eröffnung zum Tod von Lord Ashtonbur-
ry. Das Testament darf ein Zuschauer in
der Rolle des Notars vortragen. Der Arzt
wird ebenfalls aus dem Publikum rekru-
tiert. Die Interaktion ist ein wesentlicher

Bestandteil ihrer Stücke. „Das ist eine gro-
ße Herausforderung für die Schauspie-
ler“, sagt Stamm, die anfangs auch selbst
mitgespielt oder Regie geführt hat. „Im
Theater haben sie den Schutz der Wände
und des Bühnenbilds und ihren festen
Text. Beim Krimidinner spielen sie zwi-
schen den Tischen des Publikums und
müssen sehr flexibel auf die Stimmungen
reagieren.“
Zwei bis drei Monate im Jahr setzt

Stammals Probezeit an.Wegen des großen
Erfolgs gibt esmittlerweile sechs Stücke zu

den Ashtonburrys. Das siebte soll im April
kommen und „Sherlock Holmes und der
Fluch der Ashtonburrys“ heißen. Die Stü-
cke müssen nicht in der chronologischen
Reihenfolge geschaut werden. Es gibt aber
viele Fans, die alle gesehen haben.
1,6 Millionen Zuschauer haben seit der

Premiere im Jahr 2002 Krimidinner von
Alexandra Stamm gesehen. Mehr als 200
Hotels und Restaurants quer durch
Deutschland sind Gastgeber. „Die mel-
den sich meist von selbst bei uns, weil wir
ein Garant für ein volles Haus sind“, sagt
Stamm. Der Gastgeber ist für das Vier-
Gänge-Menü zuständig, das die Gäste zwi-
schen den einzelnen Szenen serviert be-
kommen. Den Rest macht das Krimidin-
ner-Team. „Wir bringen unsere eigenen
Kerzenleuchter, Spinnweben, Beleuch-
tung, Ton, Grablichter und was wir sonst
so brauchen mit“, sagt Stamm. Derzeit
hat sie Hochsaison. Zehn Schauspiel-
teams sind derzeit gleichzeitig im Land

unterwegs. Für jedes Stück werden fünf
Schauspieler gebraucht, dazu eine Abend-
leitung und ein Mitarbeiter für Regie und
Technik. Insgesamt 70 Schauspieler hat
Stamm unter Vertrag.
„Wir stellen sie anders als mancher

Konkurrent fest an, bezahlen sie auch bei
Krankheit und während der Proben“, sagt
Stamm. Da sie selbst als Schauspielerin
um das manchmal schwierige Auskom-
men weiß, ist ihr dieser Umgang sehr
wichtig. In einem Hinterhof in Essen hat
Stamm seit 2014 eine eigene Kostüm-
schneiderei. Mehr als 1000 Kostüme für
die verschiedenen Stücke hängen dort.
Theatermaler sind für die Kulissen zustän-
dig. Und in den oberen Stockwerken gibt
es Schauspieler-WGs.
„Schneller und besser sein“ ist ihr An-

spruch, um der wachsenden Konkurrenz
von Nachahmern standzuhalten. Die bie-
ten die Dinner-Abende manchmal für 49
Euro je Person an. Beim Original Krimi-

dinner sind es 79 bis 125 Euro. Dafür sind
auch Fünf-Sterne-Häuser unter den Ver-
anstaltern. „Die versuchen damit Publi-
kum anzulocken, was sich dort sonst nie
hintrauen würde, aber hinterher ganz be-
geistert ist“, sagt Stamm. Wie genau der
Eintrittspreis zwischen Gastgeber und
Krimdinner aufgeteilt wird, will sie nicht
verraten. Ein einstelliger Millionen-
umsatz im Jahr bleibt bei ihr hängen.
Mehr als 1000 Veranstaltungen finden
derzeit im Jahr statt vor 80 bis 150 Gästen
– je nach Größe der Räume, die fast im-
mer ausverkauft sind.
Oft finden die Krimidinner in Schlös-

sern oder Burgen statt, um den Charme
der Edgar-Wallace-Filme aus den 1960er
Jahren spürbar zu machen. „Das Publi-
kum soll ins Spiel hineingezogen werden,
sich mittendrin als Teil der Familie
Ashtonburry fühlen.“ Möglichst stilechte
Abendgarderobe ist deshalb erwünscht.
Wäre nicht das Finanzamt Essen, hätte

sich die Selbständigkeit für Stamm auch
durchgängig gelohnt. Doch die anfangs
als „umsatzsteuerbefreite Theaterleis-
tung“ eingestufte Dienstleistung wurde
rückwirkend mit 19 Prozent Mehrwert-
steuer belegt. Jahrelange Rechtsstreitig-
keiten zehrten an dem Unternehmen und
führten letztliche zu sechsstelligen Steuer-
nachforderungen plus sechs Prozent Nach-
forderungszinsen in Höhe von 125 000
Euro. „Da fühlt man sich alleine“, sagt
Stamm. „Ich war früher arbeitslos, habe
mich selbst an den Haaren aus dem
Sumpf gezogen und kein BWL studiert
und nicht wie Siemens und RWE eine gro-
ße Rechtsabteilung.“ Anders als städti-
sche Schauspielbühnen gibt es natürlich
auch keine Subventionen.
Doch das Thema ist durch. Die Mutter

von zwei Töchtern im Alter von 12 und 15
Jahren freut sich, ihre Ideen umsetzen zu
können und will weiter wachsen. Ein ers-
tes Stück gibt es nun auf englisch. Ihr
Mann hat zudem die World of Dinner
GmbH gegründet, um das Konzept des
Krimidinners zu erweitern. So gibt es Din-
ner mit Abba-Musik, Udo-Jürgens-Hom-
mage, Elvis Presley, Zauberern, im Dun-
keln, zu Opernmusik und vielem mehr.
Doch die Krimis dominieren das Ge-

schäft. Mehr als hundert Bewerber gibt es
für die Castings für die neue Saison im Ja-
nuar. Ungefähr 15 neue Leute werden ein-
gestellt. Die fünf Schauspieler im Schloss
Sayn leisten ganze Arbeit. Der Leichen-
schmaus ist voll von Humor und Situati-
onskomik und am Ende wird nicht nur
Lady Ehrenberg aus dem Publikum zur
stilechtesten Besucherin gewählt, son-
dern auch noch der Mörder seiner Tat
überführt. Wer es ist, wird hier natürlich
nicht verraten. DANIEL MOHR

Mord zumFilet

Alexandra Stamm Foto Edgar Schoepal

SEATTLE, 9. Dezember (dpa). Micro-
soft hat Pläne für umfangreiche strategi-
sche Änderungen für seinen Webbrowser
Edge bestätigt. Der Softwarekonzern ver-
abschiedet sich von seinem eigenen tech-
nischen Ansatz und setzt künftig auf die
Technologie des Rivalen Google als Ba-
sis, wie Microsoft-Manager Joe Belfiore
in einem Blogeintrag erläuterte. Edge sol-
le künftig auf der Web-Engine Chromium
laufen, die Softwareentwicklern frei zur
Verfügung steht. Mit dem Schritt soll
Edge erstmals auch auf ApplesMac-Com-
putern sowie Rechnern mit älteren Win-
dows-Versionen laufen. Bisher gab es
Edge exklusiv für Nutzer des aktuellen Be-
triebssystems Windows 10.
Mit dem Schritt will Microsoft die

Kompatibilität verbessern. Die Nutzer er-
hielten damit einen flüssiger arbeitenden
Browser, der auf Notebooks auch weni-
ger Strom verbrauche, hieß es. Für Web-
entwickler werde sich die Arbeit damit
ebenfalls vereinfachen, erläuterte Belfio-
re. In der Weiterentwicklung der Open-
Source-Software wolle sichMicrosoft ver-
stärkt einbringen. „Als Teil davon wollen
wir einen bedeutenden Beitrag für das
Chromium-Projekt leisten“, schrieb Bel-
fiore. Davon würden neben Microsoft

Edge auch andere Browser profitieren –
sowohl auf Personalcomputern als auch
auf anderen Geräten.
Edge hatte erst vor gut drei Jahren den

betagten Internet Explorer abgelöst. Der
Browser galt als Microsofts Hoffnungsträ-
ger und sollte seinen Vorgänger in Sa-
chen Schnelligkeit und Bequemlichkeit
um Längen übertrumpfen. Edge kam zu-
letzt allerdings nach Berechnungen des
Marktforschungsunternehmens Statcoun-
ter international nur auf einen Nutzungs-
anteil von 2,2 Prozent. Googles Chrome-
Browser, der ebenfalls auf Chromium
läuft, dominiert demnach mit knapp 62
Prozent mit großem Abstand. Entwickler
optimierten deshalb ihre Internetseiten
schon vorrangig für die Google-Technolo-
gie.
Vor dem Hintergrund der Dominanz

der Google-Technologie im Browser-
Markt stößt die Entscheidung Microsofts
unter Wettbewerbern aber auch auf Kri-
tik. Microsofts Umstieg könne diesen
Trend noch verstärken, warnte der Ent-
wickler des konkurrierenden Browsers
Firefox, Mozilla. „Microsoft überlässt
Google nochmehr Kontrolle über das On-
line-Leben“, kritisierte Mozilla-Chef
Chris Beard. Vom geschäftlichen Stand-

punkt sei es zwar verständlich, dassMicro-
soft das Handtuch bei seiner Edge-
HTML-Technologie werfe. Aber es sei
„schrecklich“, wenn ein Unternehmen
fundamentale Online-Infrastruktur im
Griff habe, kritisierte Beard. Der Firefox-
Browser erreichte zuletzt laut Statcounter
einen Marktanteil von rund 5 Prozent.
Microsoft hatte sich einst selbst nach ei-

nem erbitterten „Browserkrieg“ eine do-
minierende Position mit dem Internet Ex-
plorer erkämpft. Sie wurde aufgebrochen,
als zunächst Firefox und dann Googles
Chrome auf den Markt kamen und App-
les Safari-Browser einen großen Anteil
der Web-Nutzung auf iPhone- und Mac-
Geräten übernahm.
Mit den Plänen untermauert Microsoft

ein weiteres Mal seine Öffnung hin zur
Entwicklergemeinde von Open-Source-
Software, die maßgeblich Konzernchef
Satya Nadella im Unternehmen etabliert
hatte. Seinem Vorgänger Steve Ballmer
galt quelloffene Software noch als Teufels-
zeug. Für zahlreiche Features im Edge-
Browser habe Microsoft allerdings bereits
auf Open Source gesetzt, schreibt Belfio-
re. Auch die mobile Version basiere
schon auf offener Software.

MANNHEIM/DUISBURG, 9. Dezem-
ber (dpa). Die Unternehmen der Binnen-
schifffahrt dringen angesichts der gravie-
renden Folgen des Niedrigwassers in die-
sem Jahr auf den Ausbau und die Moder-
nisierung derWasserstraßen. „Die Verbes-
serung der Infrastruktur darf nicht mehr
auf die lange Bank geschoben werden, die
Schifffahrt braucht mehr Wasser unter
dem Kiel“, sagte Fabian Spieß, Referent
des Bundesverbandes der Deutschen Bin-
nenschifffahrt (BDB), in Mannheim.
Wenn die Verkehrswende hin zu dem
nachhaltigen Verkehrsträger wirklich ge-
wünscht sei, müssten Fahrrinnen vertieft,
Schleusen instand gehalten und verlän-
gert sowie Engpässe beseitigt werden.
Die Schifffahrt habe als einziger Verkehrs-
träger noch freie Kapazitäten.
Die niedrigen Pegelstände mit Tiefst-

werten an Rhein, Elbe und Donau haben
zu deutlichen Einbußen im Gütertrans-
port geführt. Einige Konzerne wie die
BASF hatten deshalb auch Produktions-
probleme. Im Rheingebiet inklusive

Lahn, Main, Mosel, Neckar und Saar wur-
den laut der GeneraldirektionWasserstra-
ßen und Schifffahrt von Januar bis Au-
gust rund 109 Millionen Tonnen an Gü-
tern befördert, etwa 1,5 Prozent weniger
als im Vorjahreszeitraum. Im Bereich
Mannheim lag das Minus bei fast 15 Pro-
zent, in Duisburg bei 6,5 Prozent.
Da das Niedrigwasser erst Ende Juni

einsetzte, dürften die Einbußen bis zum
Jahresende noch größer ausfallen. „Es ist
von einem erheblichen Rückgang der
transportierten Gütertonnen auf dem
Rhein auszugehen“, schätzt Claudia Tho-
ma, Sprecherin der Bundesbehörde. Nach
Angaben des BDB mussten große und
schwere Schiffe wie Containertransporter
oder Tankschiffe ihren Betrieb zeitweise
einstellen. Auch die Fahrgastschifffahrt,
die auf die Sommersaison angewiesen ist,
musste Kreuzfahrten absagen oder konnte
für Touristen attraktive Ziele in deutschen
Großstädten nicht ansteuern.
Zur Frage, wie sich die Situation auf Er-

löse und Gewinne der Branche mit ei-

nem Umsatz von 1,5 Milliarden Euro
(2016) auswirke, machte der Verband kei-
ne Angaben. Existenzbedrohlich sei die
Lage für die Unternehmen aber nicht.
2014 waren noch 19 Insolvenzverfahren
registriert worden, erläuterte Spieß. Von
da an sei die Zahl rückläufig, trotz des
Niedrigwassers auch im Jahr 2015. Nach
Einschätzung des rheinland-pfälzischen
Wirtschaftsministers Volker Wissing
(FDP) hat das Niedrigwasser in ganz
Deutschland Schäden von mehreren Mil-
liarden Euro verursacht. Die Engpässe
im Wasserstraßennetz seien schonungs-
los aufgedeckt worden.
Inzwischen hat sich die Lage an eini-

gen Rheinabschnitten wieder etwas ent-
spannt. „Schon jetzt können viele Schiffe
wieder mit voller Ladung fahren“, sagte
ein Sprecher desWasser- und Schifffahrts-
amtes Duisburg in Nordrhein-Westfalen.
Wegen der niedrigen Pegelstände war die
Versorgung vieler Tankstellen mit Diesel
und Benzin in den vergangenen Wochen
immer wieder ins Stocken geraten.

bü. DÜSSELDORF, 9. Dezember.
Die Deutsche Post DHL kann in die
Massenproduktion ihres batteriegetrie-
benen Lieferwagens einsteigen. Das
Kraftfahrtbundesamt hat dem Street-
scooter-Basismodell „Work“ die EG-Ty-
pengenehmigung für Großserien er-
teilt. Für das Aachener Tochterunter-
nehmen sei das ein wichtiger Schritt,
um die wachsende Nachfrage auch in-
ternational effizient bedienen zu kön-
nen, teilte die Post mit. Für das seit Ok-
tober gemeinsammit Ford in Köln pro-
duzierte größere Modell XL lag die Ty-
pengenehmigung bereits vor. Diese be-
stätige, dass strenge Produktionsstan-
dards auch bei Mengen von vielen tau-
send Fahrzeugen eingehalten würden,
erläuterte der Konzern. Die Großseri-
en-Genehmigung erstrecke sich auf
das EU-Ausland inklusive der Schweiz
und Norwegen. Auch die Fahrzeugzu-
lassung außerhalb der EU werde da-
durch erheblich vereinfacht.
„Jetzt können wir gerade große Auf-

träge noch besser und schneller bedie-
nen“, zitierte die Post AchimKampker,
Geschäftsführer der Streetscooter
GmbH. Eine solche Großbestellung
hatte die Post in diesem Sommer aus
Großbritannien bekommen. Der engli-
scheMilchlieferant Milk &More order-
te 200 Transporter. Für die Paketauslie-
ferung von DHL sind die Streetscooter
auch in den Niederlanden und inÖster-
reich unterwegs. Das Basismodell war
zunächst in Aachen gebaut worden,
seit Mai ist ein zweites Werk in Düren
in Betrieb. Dadurch habe sich die Pro-
duktionskapazität auf bis zu 20 000
Fahrzeuge im Jahr erhöht. Wie viele
Fahrzeuge tatsächlich schon gebaut
und verkauft wurden, will die Post
nicht sagen. Vorstandschef Frank Ap-
pel hatte im Sommer angekündigt,
dass der Konzern den Streetscooter
nochmindestens zwei Jahre in Eigenre-
gie produzieren werde. Für die Zeit da-
nach sei ein Börsengang ebenso denk-
bar wie der Verkauf oder der Einstieg
eines strategischen Investors, sagte ein
Sprecher.

B e k a n n t m a c h u n g e n

Die Gründer

Fünf Milliarden Euro Zollkosten
Die Gefahr amerikanischer Strafzölle
für Autoimporte bereitet der deut-
schen Wirtschaft auch nach dem Tref-
fen von Automanagern und der Regie-
rung in Washington Sorgen. Der Ver-
band der BayerischenWirtschaft warn-
te vor „äußerst schwerwiegenden“ Be-
lastungen, die weit über die betroffe-
nen Unternehmen hinausgingen, falls
die angedrohten Einfuhrzölle von bis
zu 25 Prozent umgesetzt würden.
Dann drohen den Autoherstellern Zoll-
kosten von bis zu fünf Milliarden Euro
im Jahr – zehnmal so viel wie aktuell,
wie die Beratungsfirma EY berechne-
te. Derzeit verlangen die Amerikaner
2,5 Prozent Zoll. dpa

TUI Airways Klimasieger
Die britische Fluggesellschaft TUI Air-
ways steht vor der brasilianischen Ge-
sellschaft Latam Brasil auf Platz eins
des internationalen Klimarankings
von Atmosfair. Das gab die Klima-
schutzorganisation anlässlich der UN-
Klimakonferenz in Kattowitz bekannt.
Auf Platz drei liegt demnach China
West Air, auf Platz vier die deutsche
Schwestergesellschaft von TUI Air-
ways, TUIfly. Mit Condor auf Platz
neun schaffte es ein weiterer deutscher
Ferienflieger in die Top Ten. In die Be-
wertung fließen insbesondere der
CO2-Ausstoß je Nutzlastkilometer so-
wie dessen Vergleich mit dem bestmög-
lichen Flug ein. Insgesamt gelang es
laut Atmosfair nur jeder zehnten Air-
line, ihre Emissionen trotz Wachstum
weitgehend konstant zu halten. AFP

Conti erwägt Software-Zukauf
Der Autozulieferer Continental erwägt
nach dem für 2019 geplanten Teilbör-
sengang der Antriebssparte die Über-
nahme eines Softwarespezialisten.
„Ein solcher Zukauf ist nicht auszu-
schließen“, sagte Finanzvorstand Wolf-
gang Schäfer der „Börsen-Zeitung“.
„Wir sehen uns aktuell ohne weiteres in
der Lage, bis zu fünf Milliarden Euro
für ein oder auch fürmehrereUnterneh-
men zu bezahlen.“ Die Einnahmen aus
demBörsengang der Sparte Powertrain
könnten bei der Finanzierung helfen.
Continental wolle seine Fähigkeiten im
Software-Bereich ausbauen. Die Pläne
für den Börsengang sieht Schäfer auf
Kurs. Reuters

IBM verkauft nach Indien
Im Rahmen seiner Neuausrichtung ver-
kauft der größte IT-Dienstleister der
Welt, IBM, Teile seiner Softwaresparte
nach Indien. Der Verkauf an das indi-
sche Software-UnternehmenHCL brin-
ge dem Konzern 1,8 Milliarden Dollar,
hieß es. IBM hatte zuletzt mit einem
rückläufigen Software-Umsatz zu
kämpfen. Der Konzern versucht zuneh-
mend, imCloud-Computing Fuß zu fas-
sen, wo er mit Unternehmen wie SAP
und Oracle konkurriert. Für Schlagzei-
len sorgte kürzlich der größte Zukauf
in 107 Jahren Konzerngeschichte: IBM
kaufte für 34 Milliarden Dollar den Li-
nux-Anbieter Red Hat. Damit will man
im Markt für offene Software stärker
werden. Reuters

Microsofts radikale Kehrtwende
Für den Internetbrowser Edge wird künftig Google-Technologie eingesetzt

Binnenschiffer brauchen mehr Wasser
Branche mahnt Ausbau der Schiffswege an / Lage am Rhein wieder leicht entspannt

Der Streetscooter
kommt bald
ganz groß raus

Kurze Meldungen

Nur zu essen, ist
langweilig. Und ein
Krimi ohne Essen kann
auch auf den Magen
schlagen. Die Lösung:
das Krimidinner, ein
Vier-Gänge-Menü mit
bester Unterhaltung.
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